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Nach dem Homo politicus, Homo oeconomicus, 
schon wieder ein neuer »Homo x« wird sich 
vielleicht der eine oder andere fragen. Diesmal 
soll es also der Homo plasticus sein also der 
Schönheitsmedizin getunte moderne Mensch. 
Handelt es sich dabei tatsächlich um ein solches 
Massenphänomen wie von den Medien behauptet 
oder beschäftigen den modernen Menschen nicht 
andere Probleme in Zeiten der Finanzkrise. Aber 
Headlines wie »In Griechenland boomt das Ge-
schäft mit Schönheits-OPs« lassen aufhorchen. 
Nach den Zahlen der Internationalen Gesellschaft 
für ästhetische plastische Chirurgie sind im Kri-
senjahr 2011 in Griechenland mehr als 140.000 
schönheitsmedizinische Eingriffe vorgenommen 
worden. Griechenland belegt damit den zweiten 
Platz im internationalen Vergleich nach Südko-
rea. Viele Griechen scheinen gerade in Zeiten 
der Krise die Chance zu ergreifen, den eigenen 
Körper zu tunen. Die moderne Schönheitsmedizin 
verheißt die Erfüllung des Menschheitstraums, 
sich in das eigene Wunschbild zu verwandeln. 
Der Körper ist zum Projekt geworden und von 
seiner Gestaltung erwartet der moderne Mensch 
das Heil. Dies bedeutet aber auch, dass das Ver-
hältnis zum (eigenen) Körper ein problematisches 
geworden ist und einer ständigen Befragung be-
darf. Als Projektionsfläche einer grenzenlosen 
Selbstermächtigungsfantasie einerseits wie auch 
einer romantisierenden Fiktion authentischer 
Natürlichkeit andererseits ist der Körper allge-
genwärtiges Thema in der modernen Welt. Dies 
zeigt sich vielleicht besonders deutlich in Corpus, 
einem choreografischen Körperprojekt des Jungen 
Deutschen Theaters Berlin, in dem die Regisseu-
rinnen Gudrun Herrbold und Bettina Tornauals 
die Befragung des Körpers zum Thema gemacht 
haben. Sie luden die Besucher des Stücks ein, über 

das Verhältnis zum eigenen Körper zu reflektie-
ren, indem Sie Fragen stellten wie: »Woher wissen 
Sie, dass Sie einen Körper haben? Was lässt Sie 
denken, dass er Ihnen gehört? Lieben Sie ihn 
schon, oder sind Sie noch unzufrieden mit ihm?« 
Den Autorinnen Ada Borkenhagen, Eva Brink-
schulte & Antonia Appel erschien es lohnenswert, 
die Antworttendenzen der Besucherinnen und 
Besucher durch einfache Häufigkeitsanalyse von 
355 Fragebögen der Besucher des Theaterstücks 
darzustellen. Insbesondere auch deshalb, weil 
es sich bei den Konstrukteuren des Fragebogens 
nicht um Wissenschaftler handelte, sondern sich 
in den Fragen das alltagspraktische Verständnis 
von Kulturschaffenden spiegelt. Die Ergebnisse 
zeigen auf eindrückliche Weise die Virulenz der 
Selbstbespiegelung des modernen Menschen und 
ihre Fallstricke: Das Versprechen, über das ei-
gene Bild verfügen zu können und mithin der 
Abhängigkeit vom Anderen zumindest partiell zu 
entkommen, scheint für den westlich orientierten 
Menschen zu Beginn des neuen Jahrtausends 
äußerst verheißungsvoll zu sein.

Die Medizinethikerin Julia Inthorn geht 
in ihrem Beitrag den normativen Selbstver-
gewisserungsprozessen in medialen Debatten 
um Schönheitschirurgie nach. Sie weist nach, 
dass im medialen Diskurs das Streben nach 
bestimmten Formen von Glück oder Erfolg 
zentraler Bezugspunkt ist: die Frage nach einer 
Ethik des guten Lebens, nach einem Ort der 
gesellschaftlichen Selbstvergewisserung. Die 
neuen und medial gehypten medizinischen Mög-
lichkeiten der ästhetischen Chirurgie fungieren 
dabei lediglich als Auslöser gesellschaftlicher 
Selbstvergewisserung eines gelingenden Lebens.

Anna-Katharina Meßmer setzt sich im Bei-
trag »Tight is right« mit der Frage auseinander, 

Editorial
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inwiefern der frühere Kampfbegriff »Mein Bauch 
gehört mir« und der Rekurs auf die Selbstbestim-
mung über den eigenen Körper sowie die eigene 
Sexualität angesichts veränderter gesellschaft-
licher Bedingungen und medizintechnischer 
Möglichkeiten weiterhin als Garant weiblicher 
Emanzipation gelten können. Anhand des äu-
ßerst kontrovers diskutierten Themas weiblicher 
Intimchirurgie zeigt sie die Möglichkeiten sowie 
Grenzen dieses Slogans und des ihm inhärenten 
feministischen Paradigmas auf.

Virginia Braun gibt in ihrem Text »Weibliche 
kosmetische Genitalchirurgie« eine detaillierte 
Übersicht über den aktuellen Wissenstand und 
die unterschiedlichen Diskussionslinien in der 
aktuellen Debatte um die weibliche kosmetische 
Genitalchirurgie.

Der Beitrag von Marieke Paarlberg »Der 
Wunsch nach einer operativen Verkleinerung der 
kleinen Schamlippen. Ein Vorschlag praktischer 
Leitlinien für Gynäkologen« kann als praktische 
Ergänzung mit konkreten Handlungsanwei-
sungen – nicht nur für die im Artikel explizit 
angesprochenen Gynäkologen – gelesen werden. 
Er macht deutlich, wie die Indikationsstellung 
im medizinischen Diskurs erfolgt und welche 
alternativen psychosozialen Interventionsmög-
lichkeiten bestehen.

Dagmar Scharschmidt stellt in ihrem Artikel 
den Trend zu minimalinvasiven Eingriffen mit 
Botulinumtoxin und Fillern dar. Sie zeichnet kur-
sorisch die Entwicklung der minimalinvasiven 
Eingriffe im Bereich der ästhetischen Behand-
lung von Alterszeichen der Haut nach. Anhand 
des Siegeszuges von Botulinumtoxin – umgangs-
sprachlich bekannt als Botox® – und von Fillern 
beschreibt sie gleichsam den Paradigmenwechsel 
vom »Wegschneiden« hin zum »Auffüllen« bzw. 
»Modellieren« – besonders des Gesichts –, der 
durch Filler und Botulinumtoxin möglich gewor-
den ist. Anhand der Darstellung der vergleichs-
weise geringen Risiken bei einer fachgerechten 
Behandlung mit Botulinumtoxin und Fillern und 
den sehr guten ästhetischen Ergebnissen räumt 
sie mit dem medial geschürten Mythos vom 
maskenhaften mimiklosen »Botoxgesicht« auf, 
das aufgrund seines Skandalisierungspotenzials 
regelmäßig von der Presse als abschreckendes 
Beispiel heraufbeschworen wird. Anhand der 

praxisnahen und kenntnisreichen Darstellung 
setzt die Autorin dem in der medizinethischen 
Debatte häufig als Letztargument vorgebrach-
ten vermeintlich hohen Risikopotenzial einer 
Behandlung mit Botulinumtoxin und Fillern 
Sachargumente entgegen.

Der Beitrag von Lars-Peter Kamolz, Stephan 
Spendel, Hellmut Samonigg, Josef Smolle, Ger-
not Brunner und Anna Pittermann widmen sich 
einem weitgehend unstrittigen Bereich der ästhe-
tischen Chirurgie - der Brustrekonstruktion nach 
Mammakarzinom. Die Behandlung körperlicher 
Traumata und Stigmata war Ausgangspunkt der 
klassischen plastischen Chirurgie und bildet 
für die meisten plastischen Chirurgen wie auch 
schönheitsmedizinisch tätigenden Ärzte den 
zentralen Bezugspunkt ihres Handelns jenseits 
von Lifestylemedizin.

Den Abschluss des Themenschwerpunktes 
bildet der Beitrag von Dirk Hofmeister, Ada 
Borkenhagen und Elmar Brähler, in dem die Au-
toren mit empirischen Zahlen die Prognose der 
US-amerikanischen Kulturanthropologin Margo 
DeMello belegen, die bereits 1995 prophezeite, 
dass sich Körpermodifikationen wie Tätowierun-
gen zu einem Statussymbol entwickeln würden.

Die stetig zunehmende Nachfrage nach mi-
nimalinvasiven schönheitsmedizinischen Ein-
griffen weißt auf die Entwicklung zu einem 
Statussymbol und zu einem bedeutsamen Di-
stinktionsmerkmal hin. Schon bald dürften die 
sogenannten Schönheitsmedizinischen Lunch-
time-Eingriffe für die Mittelschichtfrau und über 
kurz oder lang auch für den Mittelschichtmann 
zur ganz alltäglichen Schönheitsroutine zählen 
wie der Gang zum Friseur oder ins Fitnessstudio. 

Mit dem vorliegenden Themenschwerpunkt 
wird die Spannweite des aktuellen Diskurs um 
Schönheitschirurgie und Schönheitsmedizin 
ausgelotet, wobei besonders Praktikerinnen und 
Praktiker zu Wort kommen, um die aktuelle in 
den sozialwissenschaftlichen Disziplinen häufig 
praxisfern geführte Debatte durch praxisrele-
vante Aspekte zu ergänzen, die erst eine fun-
dierte Diskussion des Lifestyltrends ästhetischer 
Selbstoptimierung verständlich machen.

Ada Borkenhagen, Eva Brinkschulte  
& Elmar Brähler


